
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 36 (1932-1933)

Heft: 3

Artikel: Ile de Beauté

Autor: Graber, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662180

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662180
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


56 SIttert §tfc£)It : ®er griebïjof. — Sllfreb ©raber: $Ie be Seauté.

©rtegung übet iïjr ©afein unb einer gutpt,
bafj fie Balb toieber gebe, Bebte.

©r jagte: „gp Igabe geglaubt, bu fommft
nipt mebt."

Hub bann toieber: „Stun Bift bu fpon eine
Igalbe ©tunbe ba."

Unb eitblicf) : ,,©elt, bu geîjft nic^t fpon toie=

ber?"

gngbefonbere bei prent gtoeiten Sfefupe, ber
gtoei Sage bor bag gtof;e ©teignig feiner eige=

nen ©ntlaffung au§ bent ©pital fiel, tjatte er
Beinen SIugeitblicE Stube. Unabläffig fpritt er
mit pt auf unb ab. ©aê Saub rafpelte unter
pten güfjen, unb utanpmal toarf er mit ber
flriicte in heftigem ©ptoung einen ©puff bon
23tcittern auf.

©inmal übetg anbete fragte er: ,,®ommft bu
einmal nap Sfetgfeeon?"

©t bjatte eg ficB gureptgelegt, bajf fie einmal
auf einem ©pulaugflitg bort boriiberïommen
tonnte, unb Hämmerte fi.cE) an biefen ©ebanten.

ÜSdpIi tounfpte ebenfalls, pu toiebergufe=
ben, aber iï)t fpien bie SBabrfpeinlipteit beg

SBiebergufammentreffenê biet geringer.
@ie fpenfte put aber ein ïleineg Stanbpen

©rgcplungen, bag fie in ber ©püle gu 2Bep=
nafften befommett batte.

Unb alg fie enblicE} SIBfpieb nahmen, ftan=
ben fie oigne geugen lange tpanb in Ipanb, fag=
ten ein paarmal: 23Ieib gefunb!" unb
tarnen erft boneinanber log, alg ©ptoefter tç>eb=

toig in ber gerne fiptbar tourbe.

(gorifepurtg folgt.)

2)er grieöfyof.

îkrlaffen liegt ber griebfiof ba

3m fatten 6ommergrün,
Ötuf ben ©räbertt bie QÜofen

3n üppiger fßrapf erglülgn.

©efptelen, brautroeijf angetan,

Segtefjen ©ruft um ©ruft,
Sie fplürfen unbekümmert
©en fproülen ©räberbuft.

Mit Sltütterpen fpf bor bem ©ofenbaus

3nmitten ber griebfiofsrul),
3m Spofj bie betenben £>änbe,

©ie 2tugen fielen il)r 3m

©raupen um ben ©itterâaun
glutei bas Sommerlanb,
©räfermellen fpielen
hinüber 3um QBalbesranb.

Unb Serpen ol)ne Unterlaß
©ßirbeln empor aus bem gelb.
Q3on pren fpmetternben Siebern

©gittert bas £>immels3elt. SlIBert öifdjli.

3Ic bc

S8on Stlir

23ot ettoa fünf gabten lafen toit, baff eg enb=

lip gelungen fei, Stomanetti, ben legten San=
biten JÈorfitag gu [teilen unb gu töten. Söir
tonnten uns mit Slept fragen, ob mit il)m
toirtlip ber lebte Stäper unb Slnbänget ber
fßenbettfl gefallen fei. ©ie ©teigniffe beg lebten
gabreg gaben unfern gtoeifeln Slept, benn toie=

berum muffte bie frangöfifpe Stegierung eine

©cmbenmggattion gtoffen ©tilg einleiten, ob

mit gänglipent ©rfolg, batübet liebe ftp ftreiten.
Stomanetti batte mebt nop alg feine Stapfolget
einen legenbären Stuf. @r toar ein eïjterpaftet
Sanbit, gut gu ben Sinnen, tpeimatlofen nnb
öebrüctten, ein Sluflebner gegen jebe gefeipipe
Hemmung, ©in Sftann, in beffeit $oj)f rtnaug=

Seouîé.
©rabet.

löfplip eingegraben toar, baff put llnrept ge=

fpelgen fei, unb ber fip auf feine Sßeife nun=
mebt fein Slept fupte. ©r loirb bon Iffipael
Soblbaag, bem gtoffen S3 orb üb aller ©efeb--

lofen, nie gebärt Imben unb ift bop mit ibnt
blutgbertoanbt getoefen.

Saffert toit ung aber butp bie Sente, bie fip
ber S3enbetta berfprieben baben, nipt b'ütbern,
Sîorfiîa, biefeg .ëleinob unter ben gnfeln beg

Sftittelmeereg gu befupen. ®enn bie SSlutrape

ift eine interne Slngelegenbeit ber Dorfen, bie

toenig mit Staub unb Überfall gu tun tgat. ®et
Sfanbii toirb ben grentbcn in Stube laffen.

Stur gebn ©tunben ©ampferfabrt liegt bie

gle be beauté üom europcüfpen geftlanb ent=

S6 Albert Fischli: Der Friedhof. — Alfred Graber: Jle de Beauté.

Erlegung über ihr Dasein und einer Furcht,
daß sie bald wieder gehe, bebte.

Er sagte: „Ich habe geglaubt, du kommst
nicht mehr."

lind dann wieder: „Nun bist du schon eine

halbe Stunde da."
Und endlich: „Gelt, du gehst nicht schon wie-

der?"

Insbesondere bei ihrem zweiten Besuche, der

zwei Tage vor das große Ereignis seiner eige-
neu Entlassung aus dem Spital fiel, hatte er
keinen Augenblick Ruhe. Unablässig schritt er
mit ihr auf und ab. Das Laub raschelte unter
ihren Füßen, und manchmal warf er mit der
Krücke in heftigem Schwung einen Schuß von
Blättern auf.

Einmal übers andere fragte er: „Kommst du
einmal nach Bergseeon?"

Er hatte es sich zurechtgelegt, daß sie einmal
auf einem Schulausflug dort vorüberkommen
könnte, und klammerte sich an diesen Gedanken.

Bethli wünschte ebenfalls, ihn wiederzuse-
hen, aber ihr schien die Wahrscheinlichkeit des

Wiederzusammentreffens viel geringer.
Sie schenkte ihm aber ein kleines Bändchen

Erzählungen, das sie in der Schule zu Weih-
nachten bekommen hatte.

Und als sie endlich Abschied nahmen, stan-
den sie ahne Zeugen lange Hand in Hand, sag-
ten ein paarmal: „Ade! Bleib gesund!" und
kamen erst voneinander los, als Schwester Hed-
wig in der Ferne sichtbar wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Der Friedhof.
Verlassen liegt der Friedhof da

Im satten Sommergrün,
Auf den Gräbern die Rosen

In üppiger Pracht erglühn.

Gespielen, brautweiß angetan.

Beziehen Gruft um Gruft,
Sie schlürfen unbekümmert
Den schwülen Gräberduft.

Alt Mütterchen sitzt vor dem Totenhaus
Inmitten der Friedhofsruh,
Im Schoß die betenden Hände,

Die Augen fielen ihr zu.

Draußen um den Gitterzaun
Flutet das Sommerland,
Gräserwellen spielen

Hinüber zum Waldesrand.

Und Lerchen ohne Unterlaß
Wirbeln empor aus dem Feld.
Von ihren schmetternden Liedern

Erzittert das Himmelszelt. Albert Fischli.

Ile de

Von Alfr
Vor etwa fünf Jahren lasen wir, daß es end-

lich gelungen sei, Romanetti, den letzten Ban-
diteu Korsikas zu stellen und zu töten. Wir
konnten uns mit Recht fragen, ob mit ihm
wirklich der letzte Rächer und Anhänger der
Vendetta gefallen sei. Die Ereignisse des letzten
Jahres gaben unsern Zweifeln Recht, denn wie-
derum mußte die französische Regierung eine

Säuberungsaktion großen Stils einleiten, ob

mit gänzlichem Erfolg, darüber ließe sich streiten.
Romanetti hatte mehr noch als seine Nachfolger
einen legendären Ruf. Er war ein ehrenhafter
Bandit, gut zu den Armen, Heimatlosen und
Bedrückten, ein Auflehner gegen jede gesetzliche

Hemmung. Ein Mann, in dessen Kopf unaus-

Beauté.
i Graber.

löschlich eingegraben war, daß ihm Unrecht ge-

schehen sei, und der sich auf seine Weise nun-
mehr sein Recht suchte. Er wird von Michael
Kohlhaas, dem großen Vorbild aller Gesetz-

losen, nie gehört haben und ist doch mit ihm
blutsverwandt gewesen.

Lassen wir uns aber durch die Leute, die sich

der Vendetta verschrieben Haben, nicht hindern,
Korsika, dieses Kleinod unter den Inseln des

Mittelmeeres zu besuchen. Denn die Blutrache
ist eine interne Angelegenheit der Korsen, die

wenig mit Raub und Überfall zu tun hat. Der
Bandit wird den Fremden in Ruhe lassen.

Nur zehn Stunden Dampferfahrt liegt die

Jle de Beauté vom europäischen Festland ent-



Sllfteb ©rctber:

fetini Sigga-Sffaccio iff trie gebräucptiepfte
Soute. ©cpon ber Same beg ©ampferg, bex

biefe ©trecte abfährt, erinnert ung an ^orfifag
größten Bürger, Sapo.'eon Sonaparte. SBir

gcpen feinen ©puren n.rcp in ber feponen eigen»

artigen ©tabt Sfjatcio. SBir finben mandje @r=

innexunggftätte feines Sebeng big pinunter gum
befepeibenen .\paug, in bem er geboren tourbe.

®er ©cpatten beg ©iganten rupt über ber ©tabt,
aber er bann bie putfenbe ©egentoart boep niept

gang bergeffen maepen. Sßelcpeg Seben in biefer

$Ie be 23eauté. 57

©ipfel Qentralîorfiïag, mit bem blauen ipaitcp
ber gerne überbleibet, ung pinauftoien git
©cpmee urtb ©ig.

iffiiebiele merblrürbige unb intereffante
©täbttpen! ©orte Heitert in [teilen ©äffepen

gu feiner mittelalterlichen geftung, Saftia lebt
im ©umult feineg bteinen, regen ©eepafeng,
©bifa liegt ftumm unb ernft Bet SMIbern unb
Sergen, Songa ift toie ein Säuberneft auf ei»

nen geig geblebt. ®ie popen Stinten fäcpeln
Sîûple in Slfaccioê Ipafen.

Sîorfiïa. 3sm Sttnerrt

©tabt! Soll ©tolg unb boH orientalifeper ©e»

berben, aber eptlicp unb opne galfcp, fo ift ber

®orfe.
Sie ßanbfcpaft. ©leiep am Sanbe ber ©täbte

beginnt eine begliuber.be ©teppe unb eine un»
berbilbete SBilbnig; ©teile flippen, an bie ur=
einig bag Steer Branbet (bag feptoarge ©epiffe
tragt, bie an mittelalterliche Srcatenpprer er»

innern), Serge mit büpnen gormen, bie aitcp
neben SIpengipfeln Beftepen tonnen, ©idiepte,
in benen ©örfer unb Sanbiten berborgen finb.
Unb überall apnt man bag attumfaffenbe Steer,
©tept man auf bem ©ol be ©egpime, fo blipt
feine llnenbtiipteit bon beiben «Seiten gu ttng
perauf, toäprenb im ©üben bie fepneebebeiften

c ^nfel (©oloflufs).

®orfita mup man im Sluto bereifen, menu
man biet fepen teilt. ©ie Sapnlinien finb aïïgit
fpärlicp, unb aufferbem tann man SBagen unb

©paitffeur git toirflicp günftigen Sebingitngen
mieten, ©etoifj, auep Itorfita befipt für an»

fprucpgboltere Seifenbe ein paar ©ranbpotelg
(neben angenepmen unb billigen ©cpenïen unb
©aftpäufern), aber biefe Sotteenbigfeiten un»

ferer Qibilifation finb feiten unb beftimmen ben

©paratter beg ßanbeg noep niept.
@g mag loop! fein, baff man pie unb ba auf

feinen SBegen berlregenen ©e'ftalten begegnet,
benen man gutrauen toürbe, baff fie fiep auf
Soften iprer Stitmenfcpen bereiepern moepten,

toenn fie niept gar gu noep ärgeren ©ingen auf»

Alfred Graber:

fernt. Nizza-Ajaccio ist die gebräuchlichste
Route. Schon der Name des Dampfers, der

diese Strecke abfährt, erinnert uns an Korsikas
größten Bürger, Napoleon Bonaparte. Wir
gehen feinen Spuren nach in der schönen eigen-

artigen Stadt Ajarcio. Wir finden manche Er-
innerungsstätte feines Lebens bis hinunter zum
bescheidenen Haus, in dem er geboren wurde.
Der Schatten des Giganten ruht über der Stadt,
aber er kann die pulsende Gegenwart doch nicht

ganz vergesseil machen. Welches Leben in dieser

Jle de Beauté. 57

Gipfel Zentralkorsikas, mit dem blauen Hauch
der Ferne überkleidet, uns hinauslocken zu
Schnee und Eis.

Wieviele merkwürdige und interessante
Städtchen! Corte klettert in steilen Gäßchen

zu seiner mittelalterlichen Festung, Bastia lebt
im Tumult seines kleinen, regen Seehafens,
Evisa liegt stumm und ernst bei Wäldern und
Bergen, Nonza ist wie ein Räubernest auf ei-

nen Fels geklebt. Die hohen Palmen fächeln

Kühle in Ajaccios Hafen.

Korsika. Im Innern

Stadt! Voll Stolz und voll orientalischer Ge-

berden, aber ehrlich und ohne Falsch, so ist der

Korse.
Die Landschaft. Gleich am Rande der Städte

beginnt eine beglückende Steppe und eine un-
verbildete Wildnis: Steile Klippen, an die ur-
ewig das Meer brandet (das schwarze Schiffe
trägt, die an mittelalterliche Piratenfahrer er-
innern), Berge mit kühnen Formen, die auch

neben Alpengipfeln bestehen können, Dickichte,
in denen Dörfer und Banditen verborgen sind.
Und überall ahnt man das allumfassende Meer.
Steht man auf dem Col de Teghime, so blitzt
seine Unendlichkeit von beiden Seiten zu uns
herauf, während im Süden die schneebedeckten

c Insel (Golofluß).

Korsika muß man im Auto bereisen, wenn
man viel sehen will. Die Bahnlinien sind allzu
spärlich, und außerdem kann man Wagen und

Chauffeur zu wirklich günstigen Bedingungen
mieten. Gewiß, auch Korsika besitzt für an-
spruchsvollere Reisende ein paar Grandhotels
(neben angenehmen und billigen Schenken und
Gasthäusern), aber diese Notwendigkeiten un-
serer Zivilisation sind selten und bestimmen den

Charakter des Landes noch nicht.
Es mag wohl sein, daß man hie und da auf

seinen Wegen verwegenen Gestalten begegnet,
denen man zutrauen würde, daß sie sich auf
Kosten ihrer Mitmenschen bereichern möchten,

wenn sie nicht gar zu noch ärgeren Dingen auf-



SîtMauS Seitau: ^erbjïentfcfjlufs, — SlIlDtn Scefjler: ©a§ gûbiaïallidjt.58

gelegt find. SIBer bag fieîjt nur bie rege S3ftan=

tafie beê Steifenben fo. Su SBirEIicftïeit finb
biefe 3)tenfcften nur ettoaê gertumpt unb ber=

fc^Ioffen»
fpoffen toir, baft ber Stomantif iit ®otfiïa

nod) lange Qeit ein fjort ber Quflutfit Bleibe,

ftoffen toir, baft auf ber Sie be Seauté ©afttor=
fftftem unb Siabio itod) nicftt fû Bald ben purê=

Inert ber Qibittfation Beftimmen toerben toie an=
berétoo.

®orftïa liegt bor ben ©oren ©uroftaê unb ift
mit feiner Xtrfpritnglicftïeit fo ttneuropäifcft. ®a=

runt füllte eê ung. loden. @g berfteiftt ung in
feinen ©täbten ein frembartigeê, feffelnbeê
SeBen unb in feinen SSilbniffen bie Beglücfenbe
Qtoedtofigïeit feiner berfdjtoenberifcften Statur.

£>erbffenffd)luft.

©rübe ©SolBen, iberbftesluff,
Sinfam tnanbl' ici) meine Straffen,
©Selbes 2aub, Bein ©ogel ruft —
2Ic£), rote (title! roie nertaffen!

©oöesBüftt ber hinter naftt;
©So finb, ©Sätber, eure ©Sonnen?

gturen, eurer cotten Saat
(Sotbne ©Sellen finb oerronnen!

®s ift tborben Büftt uub fpäf,
îtebet auf ber ©ßiefe meibef,

©urd) bie oben Äaine roeftt

jöetmroeft; — altes fliegt unb fcfteibet.

Äer3, bernimmft bu btefen £lang
©on ben fetsentftür3ten ©äfften?
3eit gemefen mär' es lang,
Safe mir ernftftaft uns befpräcften!

5er3, bu ftaft bir felber off
©Seftgetan, unb ftaft es anbern,
©Seil bu ftaft geliebt, gehofft ;

©un ift's aus, mir rnüffen manbern!

2tuf bie ©eife mitt id) feff

Sin bief) fcftlieften unb oerroaftren,

©rauften mag ein tirtber ©Qeft

Ober Sturm oorüberfaftren;

©aft mir unfern teftteu ©ang
Scftroeigfam manbetn unb atleine,

©afc auf unfern ©rabesftang
©iemanö als ber îtegen meine 1 ïiilolauâ Eertau.

$as 3ottafcaUicf)f.
©er tauft teube y^tttger ant fnmiuet.

35on SIIlDtn

„SSag ift bag Qobiafatticftt eigentlich für ein
aftronomifcfteê ®ing?" fragte midi füxgtich eine

gebildete SDame, atê ieft im engeren greife einen

Vortrag über bie SBttnber beg ipimmetê ftiett.
„Sîicfti toaftr, eê ift ber gurüdgeBIiefiene ©efttoeif
eineê abgetoanberteit Kometen. Stber Inarum
nennt man eê Qobia'fatticftt?"

3cft tounberte micft bureftaug nicftt über biefe
naiben fragen, denn bon jefter ift dag aftro=
nomifefte SBiffenêgebiet felbft in ben gebildeten
greifen am ftiefmütterticftften Beftanbett toor=
ben. SOtir ift Befannt, baft biete SSienfcften, bie

fid), toaê SSitbung anbelangt, in jeder ©egieftung
meffen Eönnen, leider nicht fäftig finb, die 5ßta=

tteten unfereê ©onnenfftftemê ber Steifte naeft

aufgitgäftten. ©ont Qobiaïatlicftt miffen biete

fo biet toie gar nicfttê, toeit eê in unferen ®egen=
ben eine gang fettene und feftr toenig auffällige

©reftler.

©rfefteinung ift. ©Btooftt man feit feiner @nt=

bedttng gegen ©nbe beê 17. fçaftrftunbertê ba=

ran ging, biefeg eigenartige Sßftänomen gu er=

forfeften und gtt erïtâren, ift eg ftettte nocft ein

©cftmergenêïinb der aftronomifeften Sßiffem
feftaft, denn eg täftt fieft nieftt mit ©iefterfteit fa=

gen, trie eg gttftanbe ïommt.
Sie ©ntbecfung beg gobia'faiïicftteg ftat eine

feftr intereffante SSorgefifticftte. 33ig @nbe beg

17. Safttftunbertg gerbracft man fief) die ®öpfe
über die Xtrfacfte ber ©tijrungen in ber SSaftn beg

Sßtaneten SSierïur, ber beEanntlicft ber ©onne
am näcftften fteftt. SStan bermutete, baft biefe

Störung bitrcft ben ©inflttft eineê nocft- unent=
bectten Keinen platteten fterborgerttfett lnürbe,
der fid) gluifcften SOterïttr unb ©onne nocft it=
genblno fterumtreibe. Sitte SSerfudie, biefen ber=

meintticften ©törenfrieb attfgufinben, fcfteiter=

Nikolaus Lenau: Herbstentschluß. — Alwin Dreßler: Das Zodiakallicht.58

gelegt sind. Aber das sieht nur die rege Phan-
taste des Reisenden so. In Wirklichkeit sind
diese Menschen nur etwas zerlumpt und ver-
schloffen.

Hoffen wir, daß der Romantik in Korsika
noch lange Zeit ein Hort der Zuflucht bleibe,
hoffen wir, daß auf der Jle de Beauts Taylor-
system und Radio nach nicht so bald den Kurs-

wert der Zivilisation bestimmen werden wie an-
derswa.

Korsika liegt vor den Taren Europas und ist
mit seiner Ursprünglichkeit so uneuropäisch. Da-
rum sollte es uns locken. Es verheißt uns in
seinen Städten ein fremdartiges, fesselndes
Leben und in seinen Wildnissen die beglückende
Zwecklosigkeit seiner verschwenderischen Natur.

Äerbstentschlutz.

Trübe Wolken, Kerbslesluft,
Einsam wandl' ich meine Straßen,
Welkes Laub, kein Vogel ruft —
Ach, wie stille! wie verlassen!

Todeskühl der Winter naht;
Wo sind, Wälder, eure Wonnen?

Fluren, eurer vollen Saat
Goldne Wellen sind verronnen!

Es ist worden kühl und spät,

Nebel aus der Wiese weidet,

Durch die öden Käme weht

Keimweh; — alles flieh! und scheidet.

Kerz, vernimmst du diesen Klang
Von den felsentstürzten Bächen?

Zeit gewesen wär' es lang,

Daß wir ernsthaft uns besprächen!

Kerz, du hast dir selber oft
Wehgetan, und hast es andern,
Weil du hast geliebt, gehofft;
Nun ist's aus, wir müssen wandern!

Auf die Reise will ich fest

Ein dich schließen und verwahren,
Draußen mag ein linder West
Oder Sturm vorüberfahren;

Daß wir unsern letzten Gang
Schweigsam wandeln und alleine,

Daß auf unsern Grabeshang
Niemand als der Regen weine! Niiàs Lenau.

Das Zodiakallicht.
Der leuchtende Finger am Himmel.

Von Alwin

„Was ist das Zodiakallicht eigentlich für ein
astronomisches Ding?" fragte mich kürzlich eine
gebildete Dame, als ich im engeren Kreise einen

Vortrag über die Wunder des Himmels hielt.
„Nicht wahr, es ist der zurückgebliebene Schweif
eines abgewanderten Kometen. Aber warum
nennt man es Zodiakallicht?"

Ich wunderte mich durchaus nicht über diese

naiven Fragen, denn von jeher ist das astro-
nomische Wissensgebiet selbst in den gebildeten
Kreisen am stiefmütterlichsten behandelt wor-
den. Mir ist bekannt, daß viele Menschen, die

sich, was Bildung anbelangt, in jeder Beziehung
messen können, leider nicht sähig sind, die Pla-
neten unseres Sonnensystems der Reihe nach

auszuzählen. Vom Zodiakallicht wissen viele
so viel wie gar nichts, weil es in unseren Gegen-
den eine ganz seltene und sehr wenig ausfällige

Dreßler.

Erscheinung ist. Obwohl man seit seiner Ent-
deckung gegen Ende des 17. Jahrhunderts da-

ran ging, dieses eigenartige Phänomen zu er-
forschen und zu erklären, ist es heute noch ein

Schmerzenskind der astronomischen Wissen-
schast, denn es läßt sich nicht mit Sicherheit sa-

gen, wie es zustande kommt.
Die Entdeckung des Zodiakallichtes hat eine

sehr interessante Vorgeschichte. Bis Ende des

17. Jahrhunderts zerbrach man sich die Köpfe
über die Ursache der Störungen in der Bahn des

Planeten Merkur, der bekanntlich der Sonne
am nächsten steht. Man vermutete, daß diese

Störung durch den Einfluß eines noch unent-
deckten kleinen Planeten hervorgerufen würde,
der sich zwischen Merkur und Sonne noch ir-
gendwo herumtreibe. Alle Versuche, diesen ver-
meintlichen Störenfried aufzufinden, scheiter-
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